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KASSEL. Wenn es um das stö-
rungsfreie Wirken ihrer Wer-
ke geht, kennt die documenta
kein Pardon. Das hat ein
Quietsche-Entchen erfahren,
das monatelang im Küchen-
graben in der Karlsaue
schwamm. Es war zum Lieb-
ling der Kinder avanciert.

Das ging so lange gut, bis
die documenta dort die Klang-
installation von Ben Patterson
platzierte. Hier die Plastiken-
te, daneben die Lautsprecher
mit dem Frosch-Gequake. Das
überforderte manche d 14-Be-
sucher. Die fragten erst sich
und dann die documenta: Was
ist hier denn jetzt Kunst, und
was kann weg?

Zeugen sahen, wie docu-
menta-Mitarbeiter das Ent-
chen am Küchengraben ent-
fernten. Auch neu eingesetzte
Plastiktierchen sollten abge-
räumt werden. d 14-Kommu-
nikationsleiterin Henriette
Gallus kündigte an: „Mit dem
Schluss der Ausstellung am
17. September wird die Ente
wieder in den Küchengraben
eingesetzt.“

Da zahllose Anfragen einge-
gangen seien, warum und ob
die Ente Teil der Ausstellung
ist, sei sie „umgesetzt“ worden
– in Absprache mit der Muse-
umslandschaft Hessen Kassel
(MHK). „Die Ente planscht
jetzt in der Obhut und Bade-
wanne eines documenta-Mit-
arbeiters“, sagt Gallus.

Gestern Morgen übrigens
schwamm wieder eine von
Unbekannt eingesetzte gelb-
graue Ente unter der Brücke
am Küchengraben in der Karl-
saue. (aha)

documenta
macht Jagd
auf Plastikenten

KASSEL. Zwei Männer, die am
Mittwoch an verschiedenen
Orten in Kassel öffentlich eine
Pistole trugen, haben nicht
nur für viel Aufregung unter
Passanten, sondern auch für
Polizeieinsätze gesorgt. Wie
sich später herausstellte, han-
delte es sich um Schreck-
schusswaffen.

Zum ersten Einsatz kam es
laut Polizei gegen 17.45 Uhr in
Oberzwehren. Ein Passant hat-
te beobachtet, wie ein Unbe-
kannter auf einem Spielplatz
an der Kronenackerstraße
eine Schusswaffe durchlud,
die Pistole dann in seinen Ho-
senbund steckte und anschlie-
ßend zwischen mehreren
Häusern verschwand. Sofort
sei ein Großaufgebot der Poli-
zei zum Ort geeilt und hatte
die Fahndung nach dem be-
waffneten Mann aufgenom-
men. Die Ermittlungen hätten
schließlich zu einem 41-jähri-
gen Mann aus Kassel geführt,
der kurze Zeit später in seiner
Wohnung festgenommen
wurde.

Softair-Waffe
Gegen 20.30 Uhr ereilte die

Polizei über Notruf dann eine
nahezu identische Mitteilung
aus der Bevölkerung. Ein Pas-
sant hatte in der Unteren Kö-
nigsstraße einen Mann beob-
achtet, der ebenfalls eine
Schusswaffe im Hosenbund
stecken hatte. Wie sich he-
rausstellte, handelte es sich
bei der von dem 42-Jährigen
aus Kassel für jedermann
sichtbar getragenen Waffe um
eine Softair-Waffe, die von ei-
ner scharfen Schusswaffe mit
bloßem Auge jedoch nicht zu
unterscheiden war. (use)

Einsatz
wegen
Waffen
Zwei Männer liefen mit
Pistolen durch Kassel

GÖTTINGEN/MÜNDEN. Die
EAM wächst: Der Regionalver-
sorger zählt drei Jahre nach
dem Start der Vertriebsgesell-
schaft 80 000 Kunden. „Allein
in diesem Sommer hat die
EAM 13 500 neue Kunden ge-
wonnen“, teilt Geschäftsfüh-
rer Georg von Meibom mit.

Im Juni 2016 hatte der Re-
gionalversorger noch 38 500
Kunden. 2014 ist das Unter-
nehmen, das aus dem Energie-
versorger Eon Mitte hervorge-
gangen war, ohne Kunden ge-
startet. Die zwölf Landkreise

und die Stadt
Göttingen als
neue Eigentü-
mer hatten bei
der 700 Millio-
nen Euro teu-
ren Übernah-
me auf den
Kauf der Ver-
triebssparte

verzichtet. Die Kunden blie-
ben beim Eon-Konzern. Eine
Preiserhöhung des Konkur-
renten zum 1. August nutzte
EAM für eine aggressive Wer-
bekampagne und gewann of-
fensichtlich viele Kunden.

Das Unternehmen ist auch
an Windkraftanlagen in der
Region beteiligt. So hat der
Energieversorger mit der
Energiegenossenschaft Rein-
hardswald und der Stadtwer-
ke Union Nordhessen (SUN)
Kooperationsverträge für ein
Windprojekt im Reinhards-
wald geschlossen. Vorgesehen
ist, bis Ende 2020 einen Wind-
park mit 20 Windkraftanlagen
zu planen und umzusetzen.

Die Umsatzerlöse der EAM-
Gruppe lagen 2016 bei 900
Millionen Euro. Der Jahres-
überschuss des Mutterunter-
nehmens EAM GmbH & Co.
KG betrug 56 Mio. Euro. Die
EAM beschäftigt 1 228 Mitar-
beiter, darunter 69 Auszubil-
dende. Das Unternehmen in-
vestierte 121 Millionen Euro.
64 Mio. flossen in den Erhalt,
den Ausbau und die Moderni-
sierung der Stromversor-
gungsanlagen, 13 Mio. in die
Gasversorgungsanlagen, vier
Mio. in Anlagen zur Erzeu-
gung von Strom, Gas, Wärme
und Kälte, sowie zwei Mio. in
Wasserversorgungsanlagen.

Mit der 50-prozentigen Be-
teiligung an der Netcom Kas-
sel erschließt die EAM ein neu-
es Geschäftsfeld. Die Netcom
bietet Privat- und Geschäfts-
kunden Internet- und Telefon-
Dienstleistungen an und ver-
sorgt derzeit rund 60 000 Kun-
den in Kassel und den umlie-
genden Kommunen. (alh)

EAM jetzt
mit 80 000
Kunden
Werbekampagne
verlief erfolgreich

Georg von
Meibom

Göttinger Ärzte die Krankheit
so frühzeitig, dass sich die
Symptome kaum ausprägten
beziehungsweise gar nicht
erst zum Ausbruch kamen.

Weltweite Bedeutung
Die Mediziner haben nicht

nur den drei Geschwistern das
Leben gerettet. Inzwischen
sind bei den Göttinger Spezia-
listen mehrere andere Kinder
mit dieser Krankheit in Be-
handlung. Weltweit sind etwa
20 Fälle bekannt. „Das ist für
einen Arzt und Wissenschaft-
ler natürlich sehr befriedi-
gend, wenn man mit For-
schung einen so direkten Be-
handlungserfolg erzielen
kann“, sagt Professor Stein-
feld.

Die Eltern der drei Ge-
schwister Sebastian, Janina
und Bria sind froh, dass die

V O N H E I D I N I E M A N N

GÖTTINGEN. Wissenschaft-
lern der Universitätsmedizin
Göttingen (UMG) ist ein beson-
derer Erfolg gelungen: Ein For-
scherteam um Neuropädiater
Professor Robert Steinfeld hat
bei einem Kind weltweit erst-
mals eine bis dahin unerkann-
te seltene und rasant fort-
schreitende Erkrankung diag-
nostiziert. Sie haben deren
Mechanismus entschlüsselt
und in relativ kurzer Zeit eine
Therapie entwickelt.

Dank dieser Behandlung
hat sich nicht nur der Zustand
des betroffenen Jungen deut-
lich verbessert. Auch seine
beiden jüngeren Schwestern,
die ebenfalls den Gen-Defekt
haben, profitieren von dem
Therapieansatz. Bei ihnen ent-
deckten und behandelten die

Drei Geschwister gerettet
Göttinger Uni-Mediziner diagnostizierten seltene Krankheit und entwickelten Therapie

Grundlagenforschung der
Göttinger Forscher so schnell
in eine Therapie mündete: „So
etwas ist wirklich außerge-
wöhnlich“, sagen Gabriela
und Robert Bopp. Die Familie,
die in Ellwangen in Baden-
Württemberg wohnt, ist der-
zeit wieder für mehrere Tage
in Göttingen, weil die Kinder
weiterhin regelmäßig im Uni-
Klinikum untersucht werden
müssen.

Tipp der Hausärztin
„Wir sind jetzt zum 55. Mal

hier“, sagt Robert Bopp. Ihre
Hausärztin hatte den Eltern
damals den Tipp gegeben, sich
an die Göttinger Klinik für
Kinder- und Jugendmedizin zu
wenden, weil diese auf die Er-
forschung und Behandlung
seltener Erkrankungen spezia-
lisiert ist.

Der heute 14 Jahre alte
Sohn Sebastian hatte sich zu-
nächst normal entwickelt „Als
er drei Jahre alt war, fing er
plötzlich an zu stolpern“, be-
richtet sein Vater. In wenigen
Monaten veränderte sich der
Zustand dramatisch. Der Jun-
ge konnte nicht mehr spre-
chen und nicht mehr greifen.
Er bekam epileptische Anfälle,
saß im Rollstuhl – und wurde
zum Pflegefall.

Dann kam der nächste
Schock: Bei der zwei Jahre jün-
geren Tochter Janina zeigten
sich erste Symptome. „Wir ha-
ben uns darauf eingestellt,
dass wir ein Kind verlieren
und zwei Jahre später das
zweite“, sagt Robert Bopp.
Durch die Göttinger Therapie
geht es Sebastian, Janina und
Bria jetzt viel besser.

 ARTIKEL UNTEN

Sie freuen sich über den Erfolg der Göttinger Mediziner: (von links) Professor Heyo K. Kroemer, Sprecher des Vorstandes der Göttinger
Universitätsmedizin, Professor Jutta Gärtner von der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin, die beiden Geschwister Sebastian und Jani-
na Bopp, Oberarzt Professor Robert Steinfeld, die Eltern Gabriela und Robert Bopp sowie Tochter Bria (vorn). Foto: Niemann

D ie Göttinger Forscher
nutzten alle modernen
bildgebenden Möglich-

keiten und molekularen und
zellbiologischen Methoden,
um der rätselhaften Krankheit
auf die Spur zu kommen.

Schließlich fanden sie he-
raus, dass das Gehirn nicht
mit dem lebenswichtigen Vi-
tamin B9 versorgt wird und
dass eine bestimmte Gen-Mu-
tation die Ursache ist. Diese
bewirkt, dass der Transport
der sogenannten Folate zum
Gehirn blockiert wird. Der Fo-
latmangel hat zur Folge, dass

Wissenschaftler nutzten alle Möglichkeiten
das Gehirn schrumpft und die
geistigen und motorischen Fä-
higkeiten immer weiter
schwinden. Die Göttinger For-
scher entwickelten einen The-
rapieansatz, wie sich die „Ce-
rebrale Folattransportdefi-
zienz“ (CFTD) über alternative
Transportwege ausgleichen
lässt.

Die Therapie zeigte schnell
Wirkung. „Während Sebasti-
an früher keinerlei Gefühlsre-
gungen mehr zeigte, kann er
inzwischen wieder selbststän-
dig laufen, auf seine Umwelt
eingehen und lächeln“, sagt

Robert Bopp. Auch die epilep-
tischen Anfälle seien deutlich
seltener. Bei der inzwischen
zwölfjährigen Schwester Jani-
na sind die ersten Symptome
verschwunden, die achtjähri-
ge Bria hat sich völlig normal
entwickelt.

Damit dies so bleibt, müs-
sen die beiden Mädchen mor-
gens und abends mehrere Dut-
zend Tabletten schlucken. Se-
bastian muss einmal wöchent-
lich in die Klinik, um per In-
jektion mit den nötigen Folat-
mengen versorgt zu wer-
den. (pid)

Putzmunter: Dank der Thera-
pie haben sich bei Bria keine
Symptome entwickelt.

schaftliche Forschung korrekt
zu betreiben und den Umgang
mit Primaten. „Wir informie-
ren über unsere Arbeit und die
Tierversuche“, sagte Treue.
Manche Kritiker hätten aber
nie die Bedingungen vor Ort
erlebt. Transparenz und eine
offene Diskussion über Tier-
versuche seien üblich im DPZ.

Ein Grundsatz sei, Tierver-
suche wenn möglich zu ersetz-
ten. „Daran arbeiten wir“, sag-
te Treue, der in bescheidenen
Worten eine enorme Entwick-
lung des Primatenzentrums
geschildert hatte: von 25 Mit-
arbeitern in vier Abteilungen
hin zu heute mehr als 400 Mit-
arbeitern in neun Abteilungen
auf 27 000 Quadratmetern.

Für Rüdiger Eichel vom Nie-
dersächsischen Wissen-

schaftsministerium ist diese
Entwicklung eine einzige Er-
folgsgeschichte. „Das DPZ
steht heute in der ersten Reihe
der lebenswissenschaftlichen
Forschungseinrichtungen
über Deutschland hinaus.“ Ei-
chel betonte, das DPZ sei ein
wichtiger Teil am „Göttingen
Campus“, dem Netz von For-
schungsinstituten, Unterneh-
men und Universität.

Das böte auch gute Bedin-
gungen für weiterhin öffentli-
che Förderung, wie Bärbel
Brumme-Bothe vom Bundes-
ministerium für Bildung und
Forschung andeutete. Beide
Redner lobten den Umgang
mit Kritikern und Tierver-
suchgegnern. Der Erfolg des
DPZ sei einer aller Mitarbeiter,
inklusive Direktoren und des

DPZ-Urgesteins, Geschäftsfüh-
rer Michael Lankeit.

Auch Festredner Dr. Felix
Krull betrachtete das Thema

Tierversuche:
Er plädierte
für einen ver-
antwortungs-
bewussten und
stets kriti-
schen Umgang
mit Tierversu-
chen und de-
ren Grenzen.

Man müsse den Forschern ei-
nen Vertrauensvorschuss ge-
ben, wenn es darum gehe, er-
gebnisoffene, aber eventuell
bahnbrechende Grundlagen-
forschungen zu betreiben und
einzuschätzen, ob dazu nicht-
menschliche Primaten benö-
tigt werden. (tko)

GÖTTINGEN. Das Deutsche
Primatenzentrum (DPZ) in
Göttingen startete im August
1977. Beim Festakt zum 40-
jährigen Bestehen am Don-
nerstag wurden die Entwick-
lung und Arbeit gewürdigt –
aber es ging auch um das Dau-
erkritik-Thema Tierversuche.

Denn mit Prof. Stefan Treue
hat das DPZ einen Direktor,
der die Diskussion mit Tierver-
suchsgegnern annimmt –
auch vor oder in einer Festre-
de. Anlass gaben Medienbe-
richte, in denen Gegner sich
sogar zur Bezeichnung „Affen-
qualzentrum“ verstiegen.

Treue scheute also das The-
ma auch beim Festakt nicht:
Am DPZ wüssten alle Wissen-
schaftler um die doppelte Ver-
antwortung, hochwissen-

Ein Fest mit kritischem Thema
40 Jahre Primatenzentrum: Nicht nur Jubel – offener Diskurs zum Thema Tierversuche

Wilhelm
Krull

NIESTE. Zu einer Vorberei-
tungswanderung zu den
Grimmsteig-Tagen 2018 wird
zur Hüttentour am Samstag,
26. August, durch das Mär-
chenland der Brüder Grimm
eingeladen. Treffpunkt ist um
8 Uhr am Parkplatz der Kö-
nigs-Alm in Nieste.

In Sichtweite des „Frau-Hol-
le-Berges“ Hoher Meißner
wird zur Exberg-Hütte gewan-
dert. Über Großalmerode und
das Waldschlösschen geht es
hinauf zum Bilstein. Unter-
wegs gibt es Einkehrmöglich-
keiten. Durch das Gläsnertal
geht es zurück zur Königs-
Alm. Die Tagestour ist rund 30
Kilometer lang. (rup)

Kosten: zwölf Euro. Die Wan-
derführer sind Carsten Noll und
Horst Hoffmann.

Grimmsteig:
Vorbereitung
mit Wandertour


